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280 St, ©neift: SBer greube jat, toirb SieBe ernten.

QBer greuöe fäf, toirö ßiebe ernïen.
SBoti St. ©neift.

©S [teilt Wohl in jebem Sftenfhen ein tiefge= ©in £auS bod ©onne, Weldj eine Itnfumme
fiifjtter ©rang nadj greube. ©ie meiften 90?en= bon greube unb aBohlBeljagen Birgt cS in [id),
fhen lad)en gern unb ladjen boch [o feiten. ©3 unb Weldj ein Warmer SBiberfhein i[t eS, ber
ift it)nen nidjt banad) gu »tute, [agen [ie, baS rüdwirfenb auf jene fällt, bon ber biefeS ^eiïe
SeBen gäbe ihnen nichts gu ladfjen, [id) gu freuen, warme Sendeten ausgegangen,
guntal in [exiger Qeit. ©aS ftimmt gwar grau 9tat ©oetïje, bie SOÎutter beS großen
bureaus nicht immer, benn eS Würbe feïir biet »teifterS, [agte einmal: „aBarum foCCte man
Gelegenheit unb ©runb gu [reubigen ©timmun» nicht immer gefällig unb freunblid) [ein! ©aS
gen bor!)anben [ein, Wenn nicht bie Reiften [o ïoftet nichts unb freut bie Seute!"
unbartfBar unb [o ungenügfam geartet Wären, ©ewift ein [d)öner ©runbfaft, ber bie Söege
baf? [ie bie bieten Urfadjen, fid) gu [reuen, ein» gu ben bergen ber »tenfdjen eBnet!
fad) üBerfeften unb nicht Bemerïen. »tan ärgert SIBer Wiebiel llnfreunblidjfeit Begegnet man
ftd), baft man noch nicht »tidionär geworben, tagtäglich, unb toie fetten trifft man eS, baft man
baft man gu guft gehen muft unb nid)t ade ©age fagen tonnte, biefer »tenfdj ift Wahrhaft Befeett
Auffern unb Sämereien gu berget)ren hat; aBer bon bem SBunfdje, greube gu fäen. ©ei eS ber
baft man aden ©runb hat, fidj gu freuen, Wenn »efef)Ienbe bem ©ienenben, ober umgeïehrt ber
ntan feine gefunben Augen, ©hren unb ©lieber Untergebene feinem »orgefeftten gegenüber; un»
Befiftt, baS emftfinbet man gewöhnlich erft bann, ter ©tjeleuten, ißerWanbten, in fpanbel unb
Wenn einem jemanb Begegnet, ber fiid) biefeS SBanbet, im täglichen »erfehr brauften unb ba=
föfflidjen »efifteS nicht erfreuen ïann, unb fo hrint.
geftt eS mit taufenbertei ©ingen nicht anberS. Auch auf bie Adgemeinljeit auSgebehnt, ftaftt
©S Würbe jebenfadS in ber meiften »tenfcfjen biefeS SBort. Sßeldj ein uneruteftlidj grofteS gelb
SeBen Bebeutenb mehr freubige Momente geben, fieftt einem jeben offen, ber ben ©rang in fid)
Wenn ein jeber Bemüht Wäre, feinen »titmen» fühlt, Weiteren Greifen greube gu Bringen, na»
fdjen foldje gu Bereiten unb eS als feine ißfticfjt mentlidj in jetziger Qeit, Wo in fo manches £auS
anfafte, m feiner Umgebung naih Gräften für ©rauer, Kummer unb ©orge ihren ©ingug Biet-
©onnenBtide gu forgen. ©3 ift etWaS »räcf)= ten.
tigeS, Btoft fröhliche, gufriebene ©efichter um Mancher gefteht fid) in heimlicher »itterfeit,
fict) gu haben, unb eS ift gar nicht fo fdjWer, wie lieBeleer both fein SeBen im ©runbe fei; baft
^Iïv ^ erreidjem ihm bie Anhânglidjïeit Anberer berfagt geBIie»

Sßie man eS ermöglichen fodte, greube um [ich Ben, unb Wie fait bie »titweit an bem ©ingel--

-rSf eigene gnnere bod) nen borüBerfdjreitet, ein ©infamer, Ungeliebter
felbft oft fo über bie »taften freubloS, bom unter ©aufenben bon ©eelen.
grauen SCEtag in ©üfterfeit geljüdt erfdjeint, 33iedeicf)t aber Würbe feine Mage berftummen,

r m s.

®
•

®*-"*ntgïeit barauS entfdjWanb? SBo biedeidjt Würbe aud) er reichliche ©rnte in feine
joute ba bte ®raft herïommen, jene greube auS» ©cheuern eingutragen bermögen, Wenn er eS
gufaen, bie ihren ABglang auf unS gurüd Wirft? berfuchte, recht biet greube in baS ©afein berer

CS Bebarf ftiergu wirtlich nicht fo biet, oft» gu tragen, bie feinen-SeBenSWeg freugen, unb
mais nur em Biftdjen mehr ©efädigteit unb ein Warmhergig bona# trachtete, anbere froh unb
Bifthen Weniger ©goiSmuS, ein ©ingeften auf glüdlidh 5" mähen.
anberer ^sntereffen unb hoffen unb äßünfdjen, SBenn bie »tutter mitten in ben Adtag hinein
ein IteBeS SBort, eine Aufmunterung hie unb für iftre Sieben irgenb etWaS gum greuen
ba, ein Warmer »lief bod ©üte, ein lieBebodeS ftineingauBert, SichtBÏide ber £äuSlid)feit, als
fth •yinemberfeften in bie ©ent» unb §anb= notWenbige Unterbrechung im ©leihmaft ber
lungSWeife ber Anbern, unb bamit ift'S getan, ©age, bie mit ihrer fftüderinnerung ben Mm

©aS ift eS Wohl WaS baS grauenlehen am bern noch lange ben Adtag bergolben, aud)
reihften an innerlihen ©lud mahl baft fich in Wenn eS längft fein ©IternhauS mehr gibt fürbem auS taufenberlei Meinigfeiten gufammen» fie.
gefügten ©ageWerf ber £auSfrau fo unernteftlid) ©elBftgefhaffene gefttage beS SeBenS, Wiebiel
biet Gelegenheit Bietet, greube gu fäen unb Siebe greube bermögen fie einem gu fdjaffen! Aur
bafür gu ernten. niht baS SeBen hiwfhleihen laffen im oben

A. Gneist: Wer Freude sät, wird Liebe ernten.

Wer Freude sät, wird Liebe ernten.
Von A. Gneist.

Es steckt Wohl in jedem Menschen ein tiefge- Ein Haus voll Sonne, welch eine Unsumme
fühlter Drang nach Freude. Die meisten Men- von Freude und Wohlbehagen birgt es in sich,
scheu lachen gern und lachen doch so selten. Es und welch ein warmer Widerschein ist es, der
ist ihnen nicht danach zu Mute, sagen sie, das rückwirkend auf jene fällt, von der dieses helle
Leben gäbe ihnen nichts zu lachen, sich zu freuen, warme Leuchten ausgegangen,
zumal in jetziger Feit. Das stimmt zwar Frau Nat Goethe, die Mutter des großen
durchaus nicht immer, denn es würde sehr viel Meisters, sagte einmal: „Warum sollte man
Gelegenheit und Grund zu freudigen Stimmun- nicht immer gefällig und freundlich sein! Das
gen vorhanden sein, wenn nicht die Meisten so kostet nichts und freut die Leute!"
undankbar und so ungenügsam geartet wären. Gewiß ein schöner Grundsatz, der die Wege
daß sie die vielen Ursachen, sich zu freuen, ein- zu den Herzen der Menschen ebnet!
fach übersehen und nicht bemerken. Man ärgert Aber wieviel Unfreundlichkeit begegnet man
sich, daß man noch nicht Millionär geworden, tagtäglich, und wie selten trifft man es, daß man
daß man zu Fuß gehen muß und nicht alle Tage sagen könnte, dieser Mensch ist wahrhaft beseelt
Austern und Lampreten zu verzehren hat; aber von dem Wunsche, Freude zu säen. Sei es der
daß man allen Grund hat, sich zu freuen, wenn Befehlende dem Dienenden, oder umgekehrt der
nlan seine gesunden Augen, Dhren und Glieder Untergebene seinem Borgesetzten gegenüber; un-
besitzt, das empfindet man gewöhnlich erst dann, ter Eheleuten, Berwandten, in Handel und
wenn einem jemand begegnet, der sich dieses Wandel, im täglichen Verkehr draußen und da-
köstlichen Besitzes nicht erfreuen kann, und so heim.
geht ev mit tausenderlei Dingen nicht anders. Auch aus die Allgemeinheit ausgedehnt, paßt
E» würde jedenfalls in der meisten Menschen dieses Wort. Welch ein unermeßlich großes Feld
Leben bedeutend mehr freudige Momente geben, steht einem jeden offen, der den Drang in sich
wenn ein jeder bemüht wäre, seinen Mitmen- fühlt, weiteren Kreisen Freude zu bringen, na-
scheu solche zu bereiten und es als seine Pflicht mentlich in jetziger Zeit, wo in so manches Haus
ansähe, in seiner Umgebung nach Kräften für Trauer, Kummer und Sorge ihren Einzug hiel-
Sonnenblicke zu sorgen. Es ist etwas Präch- ten.
tiges, bloß fröhliche, zufriedene Gesichter um Mancher gesteht sich in heimlicher Bitterkeit,
sich zu haben. Und es ist gar nicht so schwer, wie liebeleer doch sein Leben im Grunde sei; daß

^ ^àchen. ihm die Anhänglichkeit Anderer versagt geblie-
Wie man es ermöglichen sollte, Freude um sich ben, und wie kalt die Mitwelt an dem Einzel-

-
S" säen, wo das eigene Innere doch neu vorüberschreitet, ein Einsamer, Ungeliebter

selbst oft so über die Maßen freudlos, vom unter Tausenden von Seelen.
grauen Mtag in Düsterkeit gehüllt erscheint. Vielleicht aber würde seine Klage verstummen.
- ^ ^

^ Sonnigkeit daraus entschwand? Wo vielleicht würde auch er reichliche Ernte in seine
sollte da die Kraft herkommen, jene Freude aus- Scheuern einzutragen vermögen, wenn er es
zusaen, die ihren Abglanz auf uns zurück wirft? versuchte, recht viel Freude in' das Dasein derer

Es bedarf hierzu wirklich nicht so viel, oft- zu tragen, die seinen Lebensweg kreuzen, und
mats nur ein bißchen mehr Gefälligkeit und ein warmherzig danach trachtete, andere froh und
bißchen weniger Egoismus, ein Eingehen auf glücklich zu machen.
anderer Interessen und Hoffen und Wünschen, Wenn die Mutter mitten in den Alltag hinein
ein liebes Wort, eine Aufmunterung hie und für ihre Lieben irgend etwas zum Freuen
da, em warmer Blick voll Güte, ein liebevolles hineinzaubert, Lichtblicke der Häuslichkeit, als
sich Hineinversetzen in die Denk- und Hand- notwendige Unterbrechung im Gleichmaß der
lungsweise der Andern, und damit ist's getan. Tage, die mit ihrer Rückerinnerung den Kin-

Das ist es Wohl, was das Frauenleben am dern noch lange den Alltag vergolden, auch
reichsten an innerlichen Glück macht, daß sich in wenn es längst kein Elternhaus mehr gibt fürdem aus tausenderlei Kleinigkeiten zusammen- sie.
gefügten Tagewerk der Hausfrau so unermeßlich Selbstgeschaffene Festtage des Lebens, wieviel
viel Gelegenheit bietet, Freude zu säen und Liebe Freude vermögen sie einem zu schaffen! Nur
dafür zu ernten. nicht das Leben hinschleichen lassen im öden



2t. ©tteift: 2Ber gteube fät, toirb Siebe ernten. — Start ©rnt): 8tt ber gabriï. 281

©inertei ober eg betgeuben in raftlofer Sagb
nacf) SSetgniigen! ©ineg mie bag anbete läfft jene

hjirïlidje. greube bermiffen, Die Die gamiliem
glieber an einanber fettet unb toaïjxïjaft beglücft.

Sie grettbe, bie toie ©onnenfdjeirt auf unê toirït,
ift ein ïoftbareg, felteneê ©ut, erfehnt bon lXn-

gälfligen. llnb toet fie ihnen Bringt, burdj gar--

teg ©tftnnen ber ©elegentjeit fjiergu, ber toirb
Siebe genug ernten, bafj fein -eigenes Seben reich

babon toirb.
©in Sroft für bie ©infamen, ein gangbarer

SBeg für geben, bornige fßfabe mit »turnen gn

überbrücken

Sann unb toann toerben auch ©aatförner auf
fteinigen »oben fatten, beim cg gibt auch »int
merfatte, »egehrlidje unb foldje, bie bag „fich

freuen" berlernten, toeit ber ©rnnbton itfreg

Safeing bie Ungufrieben^eit ift, bie ftetg mit
fdfeelen SCugen bortI)in Blicft, too gortuna fdjeim

Bar berftfitoenberifclfet mit ihren ©aben ber=

fahren ift.
2I6et bie Sonne ergießt ihren ©tratjlenf^ein

auch offne ltnterfcffieb über Sßiirbige unb iltt=
toitrbige.

äßet ficf) bie Sebengaufgabe ftelft, nadf Shäf*
ten grettbe um ficf) Ijetunt auggufäen, ift im

»efiig eineg foftbaren ®apit-alg, bag reiche gin»
fen trägt, benn ber Beglitifenbe ©rtrag eineg in
fotdfer kugfaat beibrachten Sebeng ift bie Siebe

unb 2tnf)änglic£)feit ber fOcitmenfc^en, unb bieg

bie »ebingung gtt einem glücflidjeit SeBen, toag

immer bag SeBen einem auch fdjon geraubt ï>a=

Ben mag.

ÜBillft Sit glücffict) fein im SeBen,

Stenge Bei gu SInbrer ©lüct;
Senn bie g'r.eube, bie toit geBen,

©trahit in§ eigne fgetg gutüct!

3tt ber gabrih.
Steine ©tigge Htm Start ©ml).

Schmale, lattghälfige Schlote rauchen gegen Ben

Gimmel.

»on 3eit 3U 3eit Beult bie Sampfpfeife.

3n ben ©ffen lobern getter, am aimboff fprütjcn

gunken.
atus ben »ohren pafff bumpfer »auch.

Ser »lasbatg gifchf unb puffet.

Schrauben feufgen, ©rge knirfchen, aifche fällt

boBtenb nieber.

®afcBinen faufen, aitoiore fliegen, Schroungräber

fingen
Hille, alle bas Sieb ber airbeil!

üjtnier ben ruhigen, fcBmierigen genfletfcBeiben, an

benen ficB bie Sonne bricht, fleßen junge

aiîenfcBen mil miiben aiugen.

tSlaffe ©eficBter finb angeflrengf.

©ehrümmie »üchen beugen ficB über bie airbeil.

Zäuchen ben BeflialifcBen ©eruch ber fitckigen Suft

tn il)te jungen Srtngen.

Sie finb bem Sickte, ber Suff unb ber Sonne

endogen.
»errichten mecBanifcB ihre airbeil.

3ebe a3eroegung ftünbef lattgfames aibfferben.

Sie aiugen geigen irofllofes Safein.
atur bann unb mann flammt es auf.

gür roentge Sefumben.

»afch unb gemalfig.

SocB balb roieber: stumpf bei Stumpft
üeuie iff Sag
Ser gleiche roie geftern

Sßte er immer getriefen

3mmer fein mtrb

aiforgen Uebermorgen

3mmer, immer, bis

©in langgegogener Schrei burchfliegf ben Saal.

Sie »äber tterlangfamen ihren Sauf.

Sie aitafchinen flehen füll.
Sie gange airbeiierfchaff fleht um bie Unglüchsffelie.

Sehen ben bleichen, blutigen, halb germaimien

Körper am »oben.

So kann es auch bit ergehen, benkf einer.

Ste fpi'tren aiiiileib, Schmerg.

Senken an feine aife ailutier.

Unb fchon toteber hinein in bie airbeif.

3a — roas?
.freut' ift Söhnungstag

Sas täfef fie aufleben.

Sßie einer hmausfcijauf, fteßi er, utie man ben

Solen ntegirägi.

Unb ber Sirekior gei)t über ben £of.
©in buttkies Stirnen oerklärt bie nächfien

Siunben
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Einerlei oder es vergeuden in rastloser Jagd
nach Vergnügen! Eines wie das andere läßt seile

wirkliche Freude vermissen, die die Familien-
glieder an einander kettet und Wahrhast beglückt.

Die Freude, die wie Sonnenschein auf uns wirkt,
ist ein kostbares, seltenes Gut, ersehnt von Un-

zähligen. Und wer sie ihnen bringt, durch zar-
tes Ersinnen der Gelegeilheit hierzu, der wird
Liebe genug ernten, daß sein eigenes Leben reich

davon wird.
Ein Trost für die Einsamen, ein gangbarer

Weg für Jeden, dornige Pfade mit Blumen zu

überbrücken!
Dann und wann werdeil auch Saatkörner auf

steinigen Baden fallen, denn es gibt auch Nim-
mersatte. Begehrliche und solche, die das „sich

freuen" verlernten, weil der Grundton ihres

Daseins die Unzufriedenheit ist, die stets mit
scheeleil Augen dorthin blickt, wo Fortuna schein-

bar verschwenderischer mit ihren Gaben ver-

fahren ist.
Aber die Sonne ergießt ihren Strahlenschein

auch ohne Unterschied über Würdige und Un-

würdige.
Wer sich die Lebensaufgabe stellt, nach Kräf-

teil Freude um sich herum auszusäen, ist im

Besitz eines kostbaren Kapitals, das reiche Zin-
sen trägt, denn der beglückende Ertrag eines in
solcher Aussaat verbrachten Lebens ist die Liebe

und Anhänglichkeit der Mitmenschen, und dies

die Bedingung All einem glücklichen Lebeil, was

immer das Leben einem auch schon geraubt ha-

ben mag.

Willst Du glücklich sein im Leben,

Trage bei zu Andrer Glück;
Del, n die Freude, die wir geben,

Strahlt ins eigne Herz zurück!

In der Fabrik.
Kleine Skizze lwn Karl Erny.

Schmale, langhälsige Schlote rauchen gegen den

Simmel.

Von Zeit zu Zeit heult die Dampfpfeife.

In den Essen lodern Feuer, am Amboß sprühen

Funken.
Aus den Rohren pafft dumpfer Rauch.

Der Blasbalg zischt und puslet.

Schrauben seufzen, Erze knirschen, Asche fällt

kohlend nieder.

Maschinen sausen, Motore fliegen, Schwungräder

singen

Alle, alle das Lied der Arbeit I

Sinter den rußigen, schmierigen Fensterscheiben, an

denen sich die Sonne bricht, stehen junge

Menschen mit müden Augen.

Blasse Gesichter sind angestrengt.

Gekrümmte Rücken beugen sich über die Arbeit.

Sauchen den bestialischen Geruch der stickigen Luft
in ihre jungen Lungen.

Sie sind dem Lichte, der Luft und der Sonne

entzogen.

Verrichten mechanisch ihre Arbeit.

Jede Bewegung kündet langsames Absterben.

Die Augen zeigen trostloses Dasein.

Nur dann und wann flammt es auf.

Für wenige Sekunden.

Rasch und gewaltig.

Doch bald wieder, Rumpf bei Rumpf!
Seute ist Tag!
Der gleiche wie gestern l

Wie er immer gewesen!

Immer sein wird!
Morgen! Uebermorgen!

Immer, immer, bis

Ein langgezogener Schrei durchfliegt den Saal.

Die Räder verlangsamen ihren Lauf.

Die Maschinen stehen still.

Die ganze Arbeiterschaft steht um die Unglücksstelle.

Sehen den bleichen, blutigen, halb zermalmten

Körper am Boden.

So kann es auch dir ergehen, denkt einer.

Sie spüren Mitleid, Schmerz.

Denken an seine alte Mutter.
Und schon wieder hinein in die Arbeit.

Ja — was?
Seut' ist Löhnungstag!
Das läßt sie aufleben.

Wie einer hinausschaut, sieht er. wie man den

Toten wegträgt.

Und der Direktor geht über den Sof.

Ein dunkles Sinnen verklärt die nächsten

Stunden
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